
 
Kindertagesstätte Lowi 

 

 

Kinderschutzkonzept 

 



Mit der Gesetzesänderung des SGB VIII – vom Kinder- und Jugendhilfe-Gesetz zum Kinder- und Jugendschutz-

Gesetz – ist das Kinderschutzthema für alle Einrichtungen der Jugendhilfe aktuell. Dies bedeutet, ergänzend 

zur konzeptionellen Arbeit, sich auch unter diesem Fokus in eine Qualitätsdebatte zu begeben. Einrichtungen 

der Jugendhilfe sollen für Kinder und Familien ein Ort der Wertschätzung, des Wohlbefindens und des Schutzes 

sein. Dies geht weit über die bisherigen fachlichen Debatten zum § 8a hinaus: Wie wollen wir Kindern und Fa-

milien begegnen? Was soll unsere Einrichtung ihnen sein? Welchen Ansprüchen in der pädagogischen Arbeit 

fühlen wir uns als Team verbunden? Und wie gehen wir damit um, wenn unsere Ansprüche und unsere Mög-

lichkeiten in Konflikt geraten?   

 

Die erweiterte Geschäftsführung der TSA Bildung & Soziales gGmbH hat sich der Aufgabe gestellt, den instituti-

onellen Kinderschutz in den Blick zu nehmen und somit den Forderungen des Kinder- und Jugendschutzgeset-

zes nachzukommen. Deutlich wird hier die Verantwortung aller Beteiligten – auf der Ebene der Geschäftsfüh-

rung, bei den Einrichtungsleitungen sowie den Fachkräften. Hierbei versteht sich der institutionelle Kinder-

schutz als Prozess, der fortwährend in den Einrichtungen der TSA Bildung & Soziales gGmbH umgesetzt wer-

den muss. Das vorliegende Dokument gibt den entsprechenden Rahmen für die Implementierung des instituti-

onellen Kinderschutzes. 

 

Grundlage für die Umsetzung des Kinderschutzes in den Einrichtungen ist eine Kultur der Achtsamkeit. Die In-

teressen und Ziele aller Beteiligten – Kinder, Eltern und Mitarbeitenden, sollen geachtet werden und Berück-

sichtigung in den Organisationszielen finden. Auf allen Ebenen des Trägers wird Verantwortung dafür getragen. 

Die Sensibilität für organisationale Abläufe, eine sich durch die Organisation ziehende Beteiligungskultur, eine 

Haltung des „genauer Hinsehens“ sowie ein guter Umgang mit Fehlern ist Aufgabe aller Mitarbeitenden des 

Unternehmens. Diese Kultur der Achtsamkeit beinhaltet auch die Wertschätzung aller Beteiligten und eine ste-

tige Arbeit an einer guten Kommunikations- und Reflexionskultur auf allen Ebenen des Trägers.  

 

Im Folgenden werden die Handlungsschwerpunkte des institutionellen Kinderschutzes auf Träger- und Einrich-

tungsebene vorgestellt. Die Einrichtungen der TSA werden entsprechend ihrem jeweiligen Arbeitsstand indivi-

duelle Schwerpunkte auf dem Weg der Bearbeitung des einrichtungsbezogenen Kinderschutzkonzeptes festle-

gen, den Arbeitsstand dokumentieren und fortlaufend aktualisieren.  
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Erläuterungen zu der systematischen Darstellung 

 

Schritt 1  

Verpflichtende Info an die Leitung (sollte der Verdacht die Leitung betreffen, Träger informieren) 

Mitarbeiter:innen, die unangemessenes Verhalten und eine mögliche Kindeswohlgefährdung durch andere Be-

schäftigte (auch Neben- und Ehrenamtliche) wahrnehmen oder Hinweise darauf erhalten, sind verpflichtet, in 

jedem Fall die Leitung (bei Leitung betreffend, den Träger) zu informieren. 

 

Schritt 2  

Gefährdungseinschätzung: Gefährdung umgehend intern einschätzen/  Sofortmaßnahmen ergreifen/ 

Träger bzw. Geschäftsführung informieren 

Unabhängig vom Ergebnis der ersten Gefährdungseinschätzung und dem Ergreifen von Sofortmaßnahmen erfolgt 

eine Information durch die Leitung (gegebenenfalls auch direkt durch den Mitarbeitenden) an den Träger bzw. 

die Geschäftsführung. Es erfolgt eine Plausibilitätsprüfung beispielsweise anhand von Dienstplänen oder Anwe-

senheitslisten der Kinder oder Jugendlichen. 

 

Schritt 3  

Externe Expertise einholen 

Erhärtet die interne Gefährdungsbeurteilung die Ausgangsvermutung, ist eine externe Fachkraft einzuschalten. 

 

Diese kann sowohl: 

 • die insofern erfahrene Fachkraft nach § 8a SGB VIII als auch 

 • eine Ansprechpartner:in einschlägiger Beratungsstellen sein. 

 

Scheuen Sie diesen Schritt nicht. Vorfälle und Verdachtsfälle, die eine Kindeswohlgefährdung von Kindern und 

Jugendliche betreffen, sind für alle Beteiligten oft emotional besetzt. 

 

Nur durch den einrichtungsunabhängigen, gleichzeitig fachlichen und in solchen Situationen erfahrenen Blick von 

außen wird Ihnen eine angemessene Reaktion im Sinne des Kindeswohls sowie gegenüber Sorgeberechtigten, 

Beschuldigtem/Beschuldigter, Team und anderen Eltern gelingen. 

 

Die Vermutung oder der Verdachtsfall haben sich nicht bestätigt. 

 

Schritt 4  

Gemeinsame Risiko- und Ressourcenabschätzung: gewichtige Anhaltspunkte bestätigen die Vermu-

tung, dann: 

Gespräch mit dem betroffenen Mitarbeitenden 

(Informationen über die Vermutung bzw. den Verdachtsfall einholen, Anhörung des Mitarbeitenden, dabei von 

der Unschuldsvermutung ausgehen, keine suggestiven, sondern offene Fragen stellen) 

Gespräch mit den Eltern und Sorgeberechtigten 

(Über den Sachstand informieren, bisherige Schritte darstellen, Beratungs- und Unterstützungsangebote anbie-

ten, verdeutlichen, dass gerichtsverwertbare Gespräche nur durch die Kriminalpolizei erfolgen dürfen, nächste 

Schritte abstimmen) 

Wichtig: 

Der Arbeitgeber steht vor der Herausforderung, seine Loyalitätspflicht und das Informationsrecht der betroffenen 

Mitarbeiter:in mit der Glaubwürdigkeit der Informationen zum Verdacht abzuwägen und gleichzeitig rechtssicher 

im Hinblick auf arbeitsrechtliche Maßnahmen und eine mögliche Strafverfolgung zu handeln. 
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Schritt 5  

Grundsätzliches 

Es muss darum gehen, das betroffene Kind, dessen Eltern, aber gegebenenfalls auch den Mitarbeitenden zu 

schützen. Die oben genannten Schritte sind Empfehlungen, aber letztendlich vom individuellen Fall abhängig. 

Wichtig ist, dass Sie einen Plan haben, wann Sie wen und wie informieren müssen. Stimmen Sie sich hier eng 

mit Ihrer externen Beratung ab. 

 

Anzeige bei den Strafverfolgungsbehörden 

 • Siehe Leitlinien zur Einschaltung der Strafverfolgungsbehörden 

 • Meldung an die Kita- bzw. Heimaufsicht (gemäß § 47 Abs. 1 Nr. 2 SGB VIII) 

 • Beratungs- und Begleitungsangebote für das Team anbieten 

 • Notwendigkeit der rechtlichen Beratung für den Träger prüfen 

 

Maßnahme des Trägers 

 • gegebenenfalls sofortige Freistellung des Mitarbeitenden 

 • Unterbreitung von Hilfsangeboten für den Mitarbeitenden 

 • gegebenenfalls Anzeigen bei den Strafverfolgungsbehörden 

 • gegebenenfalls Aufforderung zur Vorlage eines aktuellen erweiterten Führungszeugnisses 

 

Information der Elternvertreter, anderer Eltern, aller Eltern 

Der Informationspflicht gegenüber den Eltern sollten Sie unbedingt zügig nachkommen. Dies ist wichtig, da Sie 

dadurch möglicherweise über weitere Vorfälle in Kenntnis gesetzt werden. Beziehen Sie Ihre externe Beratung 

mit in die Planung und Durchführung von Elterngesprächen und Elternabenden ein. Eltern sind verständlicher-

weise sehr emotional. Ein bedachtsamer, ehrlicher Umgang ist deshalb wichtig. Hierbei sind die Persönlichkeits-

rechte aller Betroffenen zu beachten. In jedem Fall muss die Offenlegung von „Täter:innenwissen“ vermieden 

werden. Der „Opferschutz“ muss gewährt als auch sichergestellt sein. Die Information darf keinen Anlass zu 

„übler Nachrede“ bieten. 
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Der Verdacht bestätigt sich nicht: Rehabilitationsverfahren 

Das Rehabilitationsverfahren dient dem Schutz einer fälschlicherweise unter Verdacht eines Fehlverhaltens ste-

henden Mitarbeiter:in. Ein ausgesprochener und in der Folge nicht bestätigter Verdacht ist oft mit einer hohen 

Emotionalität und Komplexität verbunden. 

 

Ziel des Verfahrens ist deshalb, die Wiederherstellung des Ansehens und der Arbeitsfähigkeit der betroffenen 

Mitarbeiter:in. Der Nachsorge ist deshalb ein hoher Stellenwert einzuräumen, sie bedarf in der Regel einer quali-

fizierten externen Begleitung. Gleichzeitig muss die Leitung umfassend und ausführlich über das Verfahren infor-

mieren. Dies bedeutet eine intensive Nachbereitung im Team, aber auch gegenüber Eltern und Elternvertre-

ter:innen. Die Öffentlichkeit im eigenen Sozialraum muss sensibel und ausreichend informiert werden. Die Reha-

bilitation muss mit der gleichen Intensität und Korrektheit durchgeführt werden, wie die Aufklärung eines Ver-

dachtes. 

 

Schritt 6  

Reflexion der Situation 

• Reflexion und Aufarbeitung im Team 

• Gegebenenfalls Schutzkonzept überprüfen/ anpassen17 

 

Wichtig: 

Alle Fakten und Gespräche sind schriftlich zu dokumentieren. Die Maßgaben des Datenschutzes und der Vertrau-

lichkeit von Dienstangelegenheiten gelten und sind zu beachten (unter anderem wichtig bei der Information an-

derer Eltern). 
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I. Trägerstrategien 

 

1.2 Regelungen der Zuständigkeiten beim Träger 

 

 

Geschäftsbereich Sachsen: 

• Hagen Gneuß (Geschäftsbereichsleitung) 

 Adresse:  Gerokstraße 20, 01307 Dresden  

 Telefon:  0351 4758386  

 Mobil:  0157 74942744  

 E-Mail:  gneuss@tsapost.de 

 

• Astrid Klaußner (Vertretung) 

 

Geschäftsbereich Thüringen: 

• Astrid Klaußner (Geschäftsbereichsleitung) 

 Adresse: Am Stadion 1, 07749 Jena 

 Telefon:  03641 303-210 

 Mobil:  0159 04273657 

 E-Mail:  klaussner@tsapost.de 

 

• Hagen Gneuß (Vertretung) 

 

Geschäftsführung: 

• Marcus Hoffmann-Eib (Geschäftsführer) 

 Adresse: Am Stadion 1, 07749 Jena 

 Telefon:  03641 303-101 

 E-Mail:  hoffmann-eib@tsapost.de 

 

• Holger Boas (Vertretung)  

 Adresse:  Am Stadion 1, 07749 Jena 

 Telefon:  03641 303-103 

 E-Mail:  boas@tsapost.de 
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1.3 Externe und interne Netzwerke  

Ansprechpartner interne Netzwerke 

 

• Jana Juhran (Institut 3L) 

 Adresse:  Gerokstraße 20, 01307 Dresden  

 Telefon:  0351 4758453  

 Mobil:  0176 14430300  

 E-Mail:  juhran.institut3l@tsapost.de 

 

Ansprechpartner externe Netzwerke 

Sachsen 

 

AWO Fachstelle "Shukura" 

Fachstelle zur Prävention sexualisierter Gewalt an Mädchen und Jungen 

 Adresse: Königsbrücker Straße 62, 01099 Dresden 

 Tel.-Nr.: 0351/4794444 

 Mail:   info22@awo-kiju.de: 

 

 

AWO Beratungsstelle für Kinder, Jugendliche und Familien - Ausweg - 

 Adresse: Hüblerstraße 3, 01309 Dresden 

 Telefon:  0351 315884-0 

 Mail:  info25@awo-kiju.de | ausweg@awo-kiju.de  

 

 

Kinderpsychologe Jan Schweinberg – spezialisiert auf sexuelle kindliche Gewalt  

 Adresse:  Bahnhofstraße 7, 01445 Radebeul 

 Telefon:  0351 87 37 88 15 

 Mail:  info@fachstelle-blaufeuer.de 
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1.4 Formular zur Dokumentation  
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I. Trägerstrategien 

 

2. Personalmanagement 

2.1 Verhaltenskodex für Mitarbeitende—pädagogische Fachkräfte 

Der Verhaltenskodex wird allen Mitarbeitenden bei Einstellung vorgelegt,  

besprochen und von diesen unterzeichnet.  
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Der Verhaltenskodex wird allen Mitarbeitenden bei Einstellung vorgelegt,  

besprochen und von diesen unterzeichnet.  

I. Trägerstrategien 

 

2. Personalmanagement 

2.2 Verhaltenskodex für Mitarbeitende—technische Fachkräfte 
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2. Personalmanagement 

2.2 Verhaltenskodex für Mitarbeitende—technische Fachkräfte 
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2. Personalmanagement 

2.2 Verhaltenskodex für Mitarbeitende—technische Fachkräfte 
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I. Trägerstrategien 

 
2.3 Verfahrensregelungen zur Personalauswahl,  

Kontrolle der Führungszeugnisse 

Personalauswahl 

Die Voraussetzungen für eine Einstellung sind gegeben, wenn 

• die persönliche und fachliche Eignung aufgrund des Bewerbungsgespräches aus Sicht der durchführenden 

Mitarbeitenden gegeben ist, 

• die Hospitation den Eindruck der durchführenden Mitarbeitenden aus dem Bewerbungsgespräch unter-

streicht, 

• eine Einsichtnahme des erweiterten Führungszeugnisses erfolgen konnte und 

• eine unterschriebene Selbstverpflichtungserklärung vorliegt. 

 

Ein Einarbeitungskonzept ermöglicht, eine neu eingestellte Person in ihrer persönlichen und fachlichen Eignung 

besser einzuschätzen. Eine im Arbeitsvertrag fest verankerte Probezeit hilft beiden Seiten, wenn gewünscht oder 

erforderlich, das Arbeitsverhältnis problemlos zu beenden. Die einzustellenden Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

erhalten alle zur Einstellung benötigten Informationen und eine Checkliste zu den erforderlichen Personalpapie-

ren. 

Die Einsicht des erweiterten Führungszeugnisses obliegt einer zuvor schriftlich benannten hauptamtlichen Per-

son, die auf der Grundlage der Datenschutzverordnung die Vorlage des Dokuments bezeugt. 

Dokumentiert werden darf lediglich das Datum der Einsichtnahme und ob das erweiterte Führungszeugnis einen 

Eintrag vorweist. Ebenso wird die Wiedervorlage für die erneute Einsicht nach 3 – 5 Jahren terminiert. 

Liegt ein Eintrag, dem ausschließlich eine strafrechtliche Verurteilung zugrunde liegt, vor, so führen nur die in 

§72a Sozialgesetzbuch (SGB) Achtes Buch (VIII) aufgeführten Straftaten zu einem Tätigkeitsausschluss. 

Das erweiterte Führungszeugnis ist spätestens alle 5 Jahre neu vorzulegen. Das Führungszeugnis darf zum Zeit-

punkt der Einsicht nicht älter als drei Monate sein und muss als Original vorgelegt werden. 
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2.4 Unterstützung von Fortbildung und Supervision 

(Fortbildungskonzept) 
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2.5 Regelungen zum Umgang mit Externen  

und Praktikant:innen 
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I. Trägerstrategien 

 

2.5 Regelungen zum Umgang mit Externen  

und Praktikant:innen 

• Praktikant:innen, Fachdienste, Ehrenamtliche, Lehrkräfte, Dienstleister, etc. werden mit bestimmten 

Inhalten des Schutzkonzeptes (z.B. Leitbild, Haltung der Pädagog:innen gegenüber dem Kind, Parti-

zipation etc.), vor allem mit den Schutzvereinbarungen der Einrichtung (Verhaltenskodex) vertraut 

gemacht.  

• Externe Personen oder Hilfspersonal werden nicht mit den Kindern allein gelassen (außer Fachdiens-

te). 

• Externe Personen  müssen sich immer und ausschließlich bei der Leitung der Einrichtung anmelden. 

• Es obliegt der Einschätzung der Leitung, ob externe Personen (bspw. Reinigung, Handwerker) Ihre 

Tätigkeit ohne Aufsicht ausüben dürfen. 
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I. Trägerstrategien 

 
2.6 Darstellung des Beschwerdemanagementverfahrens  

für Mitarbeitende 
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II. Kinderschutz und seine Bedeutung 

 
1.  Kindeswohl—ein unbestimmter Rechtsbegriff 

 

In der Kindertagesstätte Lowi existiert seit 2018 ein Kinderschutzkonzept. Im Laufe der Jahre wurde es im 

Rahmen von Dienstberatungen und Teamfortbildungen stetig weiterentwickelt und aktualisiert. Es gibt Orien-

tierung und Handlungssicherheit über kindeswohlbetreffende Maßnahmen. Gemeinsam mit der Konzeption und 

dem eng verbunden sexualpädagogischem Konzept definiert das Kinderschutzkonzept unseren pädagogischen 

Handlungsrahmen sowie unsere Grundhaltung entscheidend mit. Ziel ist es, nicht nur die Rechte und Interes-

sen der Kinder zu schützen, sondern auch die pädagogischen Fachkräfte der Einrichtung in ihrem professionel-

len Handeln zu unterstützen sowie dieses transparent zu machen. Adressat:innen des Schutzkonzeptes sind 

neben dem pädagogischen Team auch alle anderen Menschen, die in unserem Haus Kontakt zu Kindern haben. 

 

Die bedürfnisorientierte Arbeit in unserer Kindertagesstätte inkludiert eine pädagogische Orientierung am 

„Kindeswohl“. Der Begriff des Kindeswohls ist damit maßgebend für die Konkretisierung von Handlungsanwei-

sungen und professioneller Haltung in diesem Konzept. Auf die Frage, wie der Begriff definiert ist, gibt es aus 

juristischer Perspektive keine klare Antwort. In der UN-Kinderrechtskonvention werden jedoch eindeutige, dem 

Kindeswohl dienliche Faktoren formuliert (siehe Folgekapitel) und in Art.3 UNKRK die Berücksichtigung des 

kindlichen Wohls in allen es betreffenden Entscheidungen als Handlungsmaxime festgeschrieben.  

Dieses Kinderschutzkonzept orientiert sich im Folgenden an der Begriffsannäherung des Soziologen Jörg  

Maywald: 

„Ein am Wohl des Kindes ausgerichtetes Handeln ist dasjenige, welches die an den Grundrechten und Grundbe-

dürfnissen von Kindern orientierte, für das Kind jeweils günstigste Handlungsalternative wählt.“ (Maywald 

2013) 

Als Grundbedürfnisse seien hier insbesondere folgende genannt: 

• das Bedürfnis nach beständigen, liebevollen Beziehungen, 

• nach körperlicher Unversehrtheit und Sicherheit, 

• nach individuellen und entwicklungsgerechten Erfahrungen, 

• nach Grenzen und Strukturen, 

• nach stabilen und unterstützenden Gemeinschaften sowie 

• nach einer sicheren Zukunft. 
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II. Kinderschutz und seine Bedeutung 

 
2.  Rechtliche Rahmenbedingungen 

 

„Jedes Kind ist von Beginn an Träger unveräußerlicher Menschenrechte. Kinderrechte als Menschenrechte für 

Kinder müssen nicht erworben oder verdient werden. Sie sind nicht abhängig von bestimmten Eigenschaften, 

sondern unmittelbarer Ausdruck der jedem Kind innewohnenden Würde. Eine an den Kinderrechten orientierte 

Pädagogik achtet, schützt und fördert die Würde und die Rechte des Kindes.“ (Maywald 2018) 

Gesetzlich sind kindeswohlrelevante Aspekte ganz verschieden verortet. Auf internationalem Rechtsgebiet hat 

die UN-Kinderrechtskonvention den Blick auf die Rechte des Kindes entscheidend geprägt. Sie wurde 1989 von 

den Vereinten Nationen verabschiedet und ist seit 1992 geltendes Recht in Deutschland. Die 54 formulierte 

Kinderrechte werden in der UNKRK in Schutzrechte, Förderrechte und Beteiligungsrechte unterschieden 

(Maywald 2021, S.18). Diese gelten für alle Kinder unter 18 Jahren und berücksichtigen die besonderen Be-

dürfnisse von Kindern.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auf nationaler Ebene finden sich Regelungen zum Kinderschutz in folgenden Gesetzen: 

• Grundgesetz: Elternrechte und staatliches Wächteramt (Art. 6) 

• Bürgerliches Gesetzbuch (BGB): Recht auf gewaltfreie Erziehung (§§1627, 1631, 1666) und Einordnung 
von Gewalt gegen Kinder als Strafbestand 

• Bundeskinderschutzgesetz: aktiver Kinderschutz, Prävention und Intervention 

• Kinder– und Jugendhilfegesetz (SGB 8): Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung (§§1, 8a), Betriebser-
laubnis (§45), Meldepflicht (§47) 

 

Leitprinzipien: Recht auf Gleichbehandlung und Schutz vor Diskriminierung (Artikel 2) 

Vorrang des Kindeswohls (Artikel 3) 

Sicherung von Entwicklungschancen (Art. 5 und 6) 

Beteiligungsrechte 

Meinungs– und Informationsfrei-

heit 

Förderrechte 

Entwicklungsmöglichkeiten 

Vernetzung mit anderen Kindern 

Zugang zu Informationen  

Recht auf Gesundheit, Essen, Klei-

dung & sicheres Zuhause 

Recht auf Freizeit 

Schutzrechte 

Keine Diskriminierung 

Recht auf Identität & Familie 

Schutz der Privatsphäre & vor 

Ausbeutung 

Schutz vor Suchtmitteln 

Schutz vor sexuellem Missbrauch 

Schutz in bewaffneten Konflikten 

Vorrang des Kindeswohls (Art.3) 

Abbildung 1: Kinderrechte der 

UNKRK 

22 



II. Kinderschutz und seine Bedeutung 

 
3. Kinderrechte in der Kita 

 

„Bei allen Maßnahmen, die Kinder betreffen, gleichviel ob sie von öffentlichen oder privaten Einrichtungen der 

sozialen Fürsorge […] getroffen werden, ist das Wohl des Kindes ein Gesichtspunkt, der vorrangig zu berücksi-

tigen ist.“ (Art.3 UNKRK) 

Kindertageseinrichtungen sollen ein sicherer Ort für Kinder sein. Ereignisse innerhalb der Kita, als auch im 

häuslichen Umfeld des Kindes können unser Handeln erfordern, um Kinder entsprechend zu schützen.  

Vorgehen bei außerinstitutioneller Kindeswohlgefährdung 

Liegt der Verdacht auf eine Kindeswohlgefährdung durch das häusliche Umfeld des Kindes vor, handeln wir ori-

entiert am Dresdner Kinderschutzordner und gemäß §8a SGB VIII. Beobachtungen werden sorgfältig doku-

mentiert und ein Ampelbogen als Orientierung für die Gefährdungseinschätzung genutzt. Liegen gewichtige 

Anhaltspunkte vor, so wird eine insoweit erfahrene Fachkraft für den weiteren Verlauf hinzugezogen und weite-

re Schritte besprochen. Die Eltern werden im Folgenden mit einbezogen, insofern der Schutz des Kindes nicht 

gefährdet ist. Elterngespräche werden gemeinsam vom Team vorbereitet und mit der Leitung geführt. Diese 

dienen dazu, Lösungen für das Kind und die Familie zu entwickeln und haben zum Ziel, die (drohende) Gefähr-

dung abzuwenden. Den Familien sollten an dieser Stelle auch geeignete Beratungs- und Unterstützungsmög-

lichkeiten vermittelt werden. Die Geschäftsbereichsleitung der TSA Bildung und Soziales gGmbH wird von der 

Kitaleitung über den Sachverhalt informiert. Bei allen Maßnahmen steht stets das Wohl des Kindes im Vorder-

grund. Bei einer akuten Kindeswohlgefährdung muss immer eine Meldung an das zuständige Jugendamt erfol-

gen. 

Unsere pädagogische Arbeit ist geprägt von einem hohen Maß an professioneller Nähe und Distanz sowie dem 

fachlichen Umgang mit Konfliktsituationen. Es ist von besonderer Bedeutung, aufmerksam die Grenzen der 

Kinder wahrzunehmen und zu achten. Feinfühligkeit der pädagogischen Fachkräfte und vielfältige Möglichkeiten 

der Partizipation und des Beschwerdemanagements der Kinder (siehe pädagogische Konzeption) ermöglichen 

es uns, unserem Schutzauftrag gegenüber allen Kindern gerecht zu werden.  

Pädagogische Grundlagen für institutionellen Kinderschutz 

Mithilfe unseres Kinderschutzkonzeptes verfolgen wir das Ziel, die pädagogische Praxis der Kita Lowi im Sinne 

der Kinderrechte zu hinterfragen, den bereits bestehenden Schutz aufrechtzuerhalten sowie ggf. Strukturen 

und Handlungsweisen weiterzuentwickeln. Das vorliegende Konzept trägt dazu bei, ein Bewusstsein für die 

Vielschichtigkeit der Kinderrechte zu schaffen und Handlungsrichtlinien zu ihrer Umsetzung festzuhalten. 

In unserer Einrichtung leiten die folgenden Grundsätze die tägliche pädagogische Arbeit. Alle Kinder in unserer 

Kita haben das Recht auf ihren individuellen Entwicklungsprozess und auf ihr eigenes Lerntempo. Wir gehen 

davon aus, dass Lernen nur möglich ist, wenn sich das Kind wohlfühlt. Dazu gehört in erster Linie, dass die 

pädagogischen Fachkräfte auf die Grundbedürfnisse des Kindes achten, sie wahrnehmen und im Tagesablauf 

berücksichtigen. Bedürfnisorientiertes Arbeiten heißt für uns: 

1. Kinder sollen sich sicher und anerkannt fühlen 

Dies sichern wir durch eine, auf jedes Kind individuell abgestimmte, Eingewöhnungsphase. Außerdem nehmen 

wir alle Sorgen und Wünsche der Kinder ernst und reagieren entsprechend darauf. 

2.  Kinder werden in ihrer Einzigartigkeit akzeptiert und wertgeschätzt 

Das bedeutet in unserer Kita, dass jedes Kind als eigenständige Person geachtet, wahrgenommen sowie be-

gleitet werden soll und seine ganz individuellen Erfahrungen sammeln kann.  
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3. Kinder sollen sich ausprobieren und ihre Welt entdecken und erforschen 

Dafür gibt es vielfältige Bereiche, in denen sich die Kinder interessenbezogen bewegen, ausruhen, entdecken, 

forschen und experimentieren können, in denen sie kreativ gestalten, bauen, konstruieren und sich in andere 

Rollen begeben können. 

4. Kinder können schlafen oder sich ausruhen, wenn sie müde sind, müssen aber nicht schlafen 

Für Kinder, die sich zurückziehen und ausruhen möchten, gibt es in unserer Kita verschiedene Rückzugsmög-

lichkeiten. Je nach Schlafbedürfnis können die Kinder nach dem Mittagessen schlafen, sich ausruhen oder 

wachbleiben. 

5. Kinder können essen und trinken, was und wieviel sie möchten 

Alle Kinder können bei den Mahlzeiten selbst entscheiden, was und wieviel sie essen möchten. Für die Krippen-

kinder ist in durchsichtigen Schüsseln ersichtlich, welche Komponenten es zum Essen gibt. Sie können sich 

entsprechend ihrer Fähigkeiten selbst Essen auf den Teller auftun. Im Kindergartenbereich gibt es jedes Essen 

zur Selbstbedienung für die Kinder. Ganztägig stehen den Kindern Getränke (Wasser oder Tee) auf allen Eta-

gen und im Garten zur Verfügung.  

6. Kinder können mitentscheiden 

Kinder wollen nicht, dass wir ständig für sie denken, für sie entscheiden, für sie organisieren und für sie gestal-

ten. Sie wollen eigene Ideen entwickeln, forschend lernen und querdenken. Kinder wollen Dinge hinterfragen, 

eigenaktiv die Welt entdecken und so ihr Weltbild selbst konstruieren. Deshalb werden die Kinder in unserer 

Kita in Entscheidungsprozesse einbezogen. 

7. Kinder werden ernst genommen 

Alle Kinder sollen ihre Meinung und Kritik gegenüber Erwachsenen äußern. Wir nehmen ihre Anliegen ernst und 

klären sie entweder sofort mit dem Kind oder besprechen uns dazu im Team. Die Kinder bekommen zeitnah 

eine Rückmeldung. 
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Grenzwahrendes und grenzverletzendes Verhalten von Fachkräften gegenüber Kindern 

Wer kann wessen Grenzen verletzten? Welche Rolle spielen Erwachsene dabei? Und woran erkennen wir 

Macht und Machtmissbrauch? 

Ein bewusster Umgang mit diesen Themen ist notwendig, um die eigene Rolle und alltägliche Situationen 

einschätzen und reflektieren zu können. Grundsätzlich kann jeder jedem gegenüber Grenzen verletzen: 

zum Beispiel Kinder gegenüber Kindern, Fachkräfte gegenüber Eltern, Eltern gegenüber Fachkräften, Fach-

kräfte gegenüber Kindern oder Kinder gegenüber Fachkräften. In diesem Abschnitt sollen jedoch die 

Machtverhältnisse zwischen Kindern und Fachkräften der Einrichtung und damit verbundene Gefahren zum 

Machtmissbrauch gesondert in den Blick genommen werden. 

„Macht ist die Fähigkeit, […] Einfluss auf das Handeln anderer Menschen zu nehmen – unter Umständen 

auch gegen deren Widerstand.“ (Hildebrandt 2016) 

Uns muss stets bewusst sein, dass Beziehungen im Kita-Kontext von einem Machtgefälle zugunsten der 

Erwachsenen geprägt sind. Diese Asymmetrien in den Beziehungen können unterschiedliche Ursachen ha-

ben, z.B. körperliche Unterlegenheit oder ein bestehender Wissensvorsprung. Wenn das Machtgefälle 

missbraucht wird und Ansichten und Bedürfnisse der Kinder systematisch unter die der Erwachsenen ge-

stellt werden, entsteht eine Diskriminierung der Kinder aufgrund ihres Alters. Ein solcher Machtmissbrauch 

ist immer eine Grenzverletzung gegenüber dem Kind und bedient sich Mitteln der Sprache, Regeln oder 

nonverbalen Handlungen (Adultismus). Für Kinder hat ein solches Verhalten den Verlust eines positiven 

Selbstwertgefühles und das Gefühl von Nutzlosigkeit zur Folge. Sie lernen so, dass Diskriminierung Teil 

des gesellschaftlichen Miteinanders sei (Richter 2013, Hofmann 2019). Aus diesen Gründen ist es notwen-

dig, strukturelle Asymmetrien und die ihnen zugrundeliegenden Machtquellen zu identifizieren und zu hin-

terfragen. Pädagogische Fachkräfte müssen stets im Sinne einer professionellen Haltung ihre Machtpositi-

on reflektieren. Es ist unsere Aufgabe nicht nur Regeln und Normen durchzusetzen, sondern Kinder an 

ihrem eigenen Lerntempo, ihren Bedürfnissen und Interessen orientiert, aufmerksam und feinfühlig zu 

begleiten.  

Unser Ziel ist es, die Partizipation des Kindes in allen es betreffende Angelegenheiten zu fördern. Dazu 

gehört das Wahrnehmen, Respektieren und Schützen kindlicher Grenzen. Die im Team entwickelte Verhal-

tensampel sowie die dazugehörigen Handlungsrichtlinien unterstützen uns dabei, verschiedene Formen 

des Machtmissbrauchs und Grenzenverletzens zu identifizieren und ihnen konstruktiv entgegenzuwirken.  

Vorgedanken zur Verhaltensampel 

Die Verhaltensampel ist ein Instrument zu Wahrnehmung und Einschätzung pädagogischer Handlungen.  

Sie definiert erwünschtes, angestrebtes Verhalten auf der einen Seite und gewaltförmiges, grenzverletzen-

des Verhalten auf der anderen. Die nachfolgende Verhaltensampel bezieht sich auf die Interaktion von 

Fachkräften gegenüber Kindern. Sie unterscheidet grenzwahrendes und stets angestrebtes Verhalten, 

grenzverletzendes Verhalten, übergriffiges Verhalten und strafrechtlich relevante Formen von Gewalt (vgl. 

Der paritätische Gesamtverband 2015; Enders et al. 2010; Enders und Kossatz 2012; Zentrum Bildung 

der evangelischen Kirche in Hessen und Nassau 2016). Die Verhaltensampel berücksichtigt dabei Gewalt 

sowohl auf körperlicher als auch psychischer Ebene. Entwürdigende Maßnahmen sowie seelische Verlet-

zungen werden im Strafrecht nicht berücksichtigt, haben bei uns jedoch nach Häufigkeit und Intensität 

arbeitsrechtliche Konsequenzen zur Folge. 
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 Abbildung 2 : Verhaltensampel 

 

Grenzverletzungen sind eine unterschwellige Form gewaltförmigen Verhaltens. Sie finden oft unabsichtlich 

oder unbewusst statt und sind im pädagogischen Alltag nicht gänzlich zu vermeiden, aber zwingend zu 

reflektieren. Übergriffe unterscheiden sich von Grenzverletzungen durch ihre Massivität und Häufigkeit. Sie 

sind absichtlich und bewusst ausgeführt (DKSB LV SN 2022, S.14). Im Sinne unserer kollegialen Verant-

wortung werden Übergriffe bei uns im Team nicht toleriert und mit der Leitung aufgearbeitet. Sie können 

arbeitsrechtliche Konsequenzen nach sich ziehen. Die hochgradigste Art gewaltförmigen Verhaltens sind 

die strafrechtlich relevanten Formen. Diese sind im Strafgesetzbuch (StGB) geregelt und haben immer 

auch eine Anzeige und ein Strafverfahren zur Folge. Wir verpflichten uns, jeden bestätigten bzw. erhärte-

ten Verdacht in Absprache mit der Geschäftsbereichsleitung zur Anzeige zu bringen. 

Es ist unser Ziel, die Kinder der Kita Lowi bedürfnisorientiert und wertschätzend im Alltag zu begleiten. Wir 

wollen unser Handeln im Kontakt mit den Kindern transparent und nachvollziehbar (verbale Begleitung) 

gestalten. Dennoch können insbesondere subtile Formen der Grenzverletzung durch pädagogische Fach-

kräfte geschehen. Es gilt diese zu erkennen, zu reflektieren und eine Verhaltensänderung zu bewirken. 

Nur ein sensibler und bewusster Umgang mit dem Thema ermöglicht es uns, diese auch wahrzunehmen 

und zu bearbeiten. Durch das frühzeitige Intervenieren können Übergriffe mit negativen Folgen für die 

kindliche Entwicklung vermieden und das Kindeswohl gesichert werden. 

Die Verhaltensampel unterstützt die Fachkräfte einerseits darin, ihr eigenes Verhalten wahrzunehmen und 

es so professionell zu reflektieren. Andererseits können so auch Umgangsweisen anderer Fachkräfte mit 

einer fachlichen Perspektive entgegengetreten werden.  
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Kindeswohl versus Kindeswille 

Im Kita-Alltag gibt es immer wieder Situationen, in denen die pädagogischen Fachkräfte vor der Heraus-

forderung stehen, dem Kindeswillen aufgrund äußerer Faktoren nicht gerecht werden zu können. Wir ha-

ben im Team daher Grenzen festgelegt, innerhalb derer wir orientiert am Kindeswohl handeln müssen. 

Diese sind: 

Grundsätzlich ist festzuhalten, dass der Kindeswille immer auch Teil des Kindeswohls ist. Wir sind daran 

interessiert und gewillt, dem auch gerecht zu werden – zum Beispiel durch Partizipation im Kita-Alltag 

oder das bedürfnisorientierte Arbeiten mit den Kindern. Im Zweifel hat das Kindeswohl als solches jedoch 

oberste Priorität (vgl. Maywald 2016). So sichern wir in oben genannten Dilemma-Situationen das hygieni-

sche Grundbedürfnis des Kindes, eine saubere Windel zu haben oder gehen unserer Aufsichtspflicht nach, 

indem wir das Kind trotz Widerwillens mit ins Haus begleiten. Demnach können auch pädagogisch begrün-

dete Grenzverletzungen stattfinden. Die gilt es jedoch stets zu hinterfragen, im Team zu besprechen und 

Handlungsalternativen zu finden.  

In Situationen, in denen pädagogische Fachkräfte im Sinne des Kindeswohls gegen den Kindeswillen ent-

scheiden, muss ihr Handeln den Kindern immer altersgerecht und auf Augenhöhe begründet und begleitet 

werden. 

Unser Ziel ist es, zumindest für zukünftige Situationen Lösungen zu finden und gegebenenfalls Strukturen 

zu verändern, wenn dies notwendig ist. Die Kinder werden in diesen Prozess einbezogen. Die Mitbestim-

mungsmöglichkeiten orientieren sich an dem Entwicklungsstand und an den Fähigkeiten der Kinder und 

können im Kinderkreis oder Kinderrat besprochen werden. Bei Bedarf halten wir Rücksprache mit den El-

tern, um auf die individuellen Bedürfnisse eines jeden Kindes eingehen zu können. 

Vorsichtsprinzip 

Eine weitere Herausforderung für pädagogische Fachkräfte ist die Frage danach, wo grenzwahrendes Ver-

halten aufhört und individuelle Grenzverletzungen beginnen. Eine mögliche Antwort darauf ist das Vor-

sichtsprinzip (vgl. Krämer und Bagattini 2016). Die Möglichkeit einer Grenzverletzung ist diesem zufolge 

ausreichend, pädagogisches Handeln als pädagogisches Fehlverhalten zu bezeichnen. Oder in anderen 

Worten: Wenn eine Fachkraft im Zweifel ist, ob ihr Verhalten schon grenzverletzend ist und sie es nicht im 

Sinne des Kindeswohls begründen kann, ist dieses Verhalten zu vermeiden bzw. zu unterlassen.  

Sicherheit Gesundheit Rahmenbedingungen Rechte und Grenzen 

Anderer 

Beispiel: Macht ein Kind 

bei einem Ausflug im 

Straßenverkehr Anstal-

ten auf die Straße ren-

nen zu wollen, müssen 

wir es festhalten, damit 

es nicht vor ein Auto 

rennen kann.   

Beispiel: Ein Kind möch-

te auch von verschiede-

nen zur Wahl gestellten 

Personen nicht gewi-

ckelt werden. Dennoch 

ist eine frische Windel 

aus hygienischer Sicht 

zwingend notwendig.  

Beispiel: Ein Kind möch-

te nach der Spielzeit im 

Garten nicht mit ins 

Haus kommen. Die Si-

cherung der Aufsichts-

pflicht lässt jedoch nicht 

zu, dass ein Kind alleine 

im Garten bleibt  

Beispiel: Ein Kind ver-

letzt die Grenzen eines 

anderen Kindes, indem 

es beißt.  
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Zum Beispiel kann ein „Von sich aus Umarmen“ des Kindes bereits eine Grenzverletzung darstellen, ob-

wohl das Kind sich nicht dagegen ausspricht oder wehrt. Eine solche Handlung suggeriert eine hierar-

chische Haltung gegenüber dem Kind, missachtet möglicherweise das Distanzbedürfnis des Kindes und 

schränkt es so in seiner Selbstbestimmung ein. Körperkontakt und Nähe als bewusstes pädagogisches und 

begründbares Verhalten hingegen ist in der Arbeit mit Kindern unbedingt notwendig. Es kann im Bezie-

hungsaufbau zwischen pädagogischen Fachkräften und Kindern unterstützend wirken, zur Regulation ein-

gesetzt werden (z. B. zum Trösten oder Beruhigen) oder Rituale begleiten (z. B. eine Umarmung zur Be-

grüßung oder Verabschiedung). 

Wie an dem Beispiel deutlich wird, reicht eine alleinige Orientierung an der Reaktion der Kinder nicht aus. 

Vielmehr setzen wir uns das Ziel, alle Interaktionen mit Kindern im Sinne kindlicher Entwicklung begrün-

den zu können. Ein ständiger Austausch darüber im Team und mit den Kindern unterstützt diesen Prozess.  
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Die Verhaltensampel 
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2. Gefährdungslagen erkennen/Risikoanalyse 

Risky Play: Risiken ermöglichen—Gefahren vermeiden 

Im Rahmen des Kinderschutzes lohnt es sich auch einen Blick auf 

die Begriffe Risiko und Gefahr zu werfen. Das bedeutet, den Blick 

auch daraufhin zu schärfen, dass Kinder im Rahmen ihres Entwick-

lungsprozesses  immer wieder Spielerfahrungen machen werden, 

bei denen Erwachsene aufgrund ihrer bereits vorhanden Lebenser-

fahrung, beispielsweise im Sinne des  Schutzes vor Unfällen, dazu 

tendieren, vorzeitig einzugreifen. Das betrifft z.B. das Klettern in 

neuen unbekannten Höhen oder das Hantieren mit Werkzeugen. 

Wenn wir im Alltag das Spiel der Kinder in Hinblick auf Gefahren 

bewerten müssen gilt: Risiken sind herausfordernd für Kinder, kön-

nen aber von ihnen eingeschätzt und selbstbestimmt vermieden 

oder gewagt werden. Gefahren hingegen sind nicht abschätzbar 

und stellen so tatsächlich eine Bedrohung dar. Die Spiele der Kin-

der, die sich um das Austesten von Risiken und Grenzen drehen, wer-

den als Risky Play bezeichnet (Sandseter 2010 und 2011) . Risky Play 

geht davon aus, dass Kinder weder in ihrer absoluten Komfortzone, noch im Gefahrenbereich neue Lern– 

und Entwicklungsprozesse eingehen können.  

Selbstverständlich geht es beim Risky Play nicht darum, Kinder schwerwiegenden Gefahren auszusetzen, 

sondern vielmehr darum, ihnen die Möglichkeit zu geben Risiken einzuschätzen und dabei Erfahrungen zu 

sammeln, um Verletzungen zu vermeiden. 

Kinderwelt ist Bewegungswelt, denn herausfordernde Bewegungssituationen stärken Kinder. Insbesondere 

stehen hier die verschiedenen Kategorien des Risky Play im Mittelpunkt: Wir wollen den Kindern das Spiel 

mit Höhen, Geschwindigkeit, Geräten und Werkzeugen sowie den Elementen (Feuer, Wasser etc.) ermögli-

chen. Außerdem achten wir auf die notwendige Spielumgebung für Raufspiele, Versteck- und Budenbau. Wir 

gehen davon aus, dass Kinder zu einem hohen Grad selbst in der Lage sind, Entscheidungen zu treffen, die 

ihre Sicherheit betreffen.  

Nur so lernen sie Risiken kennen, können sich ihrer Annehmen und zur Vermeidung von Gefahren beitragen. 

Um die Kinder zu beschützen, müssen Erwachsene sie also Risiken eingehen lassen. Auch wenn das Bedürf-

nis jedes Kindes nach risikoreichem Spiel unterschiedlich stark ausgeprägt ist, ist Risky Play wichtig für die 

psychologische, körperliche und soziale Entwicklung von Kindern. Es unterstützt Kinder unter anderem in 

Bereichen der: 

• Körpererfahrung, 

• emotionalen Entwicklung sowie Resilienz, 

• Selbstwirksamkeit, Selbstkontrolle sowie Selbständigkeit und 

• hat positive Auswirkungen auf die motorischen Fähigkeiten und  

• die Gesundheit der Kinder (vgl. folgende Studien zu den Auswirkungen von Risky Play: Armitage 2011; Brussoni 
et al. 2012 und 2015; Gill 2007; Lupton und Tulloch 2002; Sandseter 2011; Willoughby 2011; Wyver et al. 2010) 

         Abbildung 3: Risky Play 
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Gefahrenanalyse: Einflussfaktoren und der Umgang damit  

Das übergeordnete Ziel ist, die Kinder in ihrer Entwicklung zu unterstützen und somit das Kindeswohl zu si-

chern. Dazu gehört auch das Vermeiden von Gefahren. Im Kita-Alltag gibt es dennoch immer wieder Situati-

onen und Einflussfaktoren, die die Entstehung von Gefahren begünstigen. Diese Faktoren können personel-

ler, räumlicher/materieller oder auch zeitlicher Natur sein. Im Rahmen der Überarbeitung dieses Schutzkon-

zeptes 2024/25 wurden mithilfe einer Risikoanalyse Räume und Situationen identifiziert, die einer besonde-

ren Aufmerksamkeit im Zusammenhang mit dem Thema Kinderschutz bedürfen (siehe Anhang). Die nachfol-

gende Gefahrenanalyse soll zur Sensibilisierung bezüglich solcher Gefah-renquellen beitragen und Hand-

lungsmöglichkeiten zum Umgang mit ihnen aufzeigen. 

Einflussfaktoren, die Gefahren bedingen Wie gehen wir damit um? 

Personell 

Abwesenheit von Personal 

• Urlaub/Fortbildung/Krankheit 

• Kurzfristige Abwesenheit (z.B. Toilettengang) 

• Früh-/Spätdienst 

• Aufsichtspflicht stets garantieren —> Betreu-
ung steht im Mittelpunkt 

• Absprachen im Team 

• Räumliche Zuständigkeiten klären: Fachkräf-
te v.a. an risikoreichen Orten 

• Prioritäten klar kommunizieren 

Individuelle Fehlerquellen 

• Unaufmerksamkeit, Ablenkung 

• fehlende Umsicht, Fahrlässigkeit 

• Fehleinschätzung der kindlichen Fähigkeiten/
Kompetenzen /Kenntnisse  

• Kollegialer Austausch/kollegiale Verantwor-
tung 

• Selbst– und Fremdreflexion 

• Kritisches Hinterfragen —> einzeln oder im 
Team ansprechen 

• Gefahrensituationen mit Kindern besprechen 

Kenntnisstand der pädagogischen Fachkräfte 

• Wechselndes Personal 

• Fehlender Informationsfluss (z.B. bei sponta-
nen Änderung im Tagesablauf 

• Fehlende Erfahrung 

• Ausführliche Belehrung (Regeln etc.) 

• Bestehende Strukturen nutzen (Formulare, 
Pinnwände etc. 

• Standards berücksichtigen 

• Abmachungen bei Bedarf schriftlich festhal-
ten (transparent + alltagsnah) 

• Nachfragen, Informationen einholen, Erfah-
rungsaustausch im Team 
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 Einflussfaktoren, die Gefahren bedingen Wie gehen wir damit um? 

Entwicklungsstand der Kinder 

• Wille der Kinder 

• Unkenntnis 

• Fehlende Erfahrung 

• Themen der Kinder (zeitnah) aufgreifen 

• Risky Play ermöglichen 

• Experimentieren fördern und begleiten 

• Risikoreichen Umgang mit Material einführen 
und begleiten 

Räumlich/materiell 

Räume 

• Raumausstattung 

• Fehlende/mangelhafte Vor– und Nachberei-
tung 

• Fehlender/defekte Schutzvorkehrungen 

• Zu viele Menschen auf engem Raum 

• Einsehbarkeit 

• Gefahrenquellen bewusst machen und be-
achten 

• Standards/Raumregeln beachten 

• Bedürfnisse der Kinder erfragen/beobachten/
einbeziehen 

• Eigene Hemmschwellen wahrnehmen/äußern 
und die der Kolleg:innen akzeptieren 

• Bei Gefahrenquellen: Umgang damit vermei-
den/Bereiche abgrenzen/Stopp-Zeichen ein-
setzen 

• Bauliche Anpassungen, regelmäßige Wechsel 
in Bereichen 

Materialien 

• Kaputt 

• Unvollständig 

• Nicht altersgerecht 

• Umgang begleiten/anleiten 

• Reparieren, recyclen, möglicherweise mit 
Kindern etwas neues daraus entstehen las-
sen —> Nachhaltigkeit 

• Bei Bedarf fachgerecht entsorgen 

Ausflüge 

• Wetter —> Veränderungen der Umweltbe-
dingungen 

• Unbekannte/unerwartete Herausforderungen 

• Straßenverkehr 

• Alters– und entwicklungsbedingt reagieren 

• Verhalten vorher mit Kinder und Kolleg:innen 
besprechen und einüben 

• Genügend Personal einplanen 

zeitlich 

Zeiten mit besonders hohem Aufkommen 

• Bringe– und Abholsituation 

• Übergänge (z.B. bei Wechsel vom Garten ins 
Haus) 

• Früh-/Spätdienste: weniger Personaleinsatz 

• Kommunikation zwischen Krippen– und Kin-
dergartenkolleg:innen (vor allem im Garten) 
 —>gegenseitige Entlastung 

• Klare Kommunikation 

• Empathisches Verhalten gegenüber allen Be-
teiligten 
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2. Gefährdungslagen erkennen/Risikoanalyse 

Weitere zentrale Ergebnisse der Risikoanalyse 

Im Rahmen der Risikoanalyse wurde unser Blick für Orte, in denen 1-1 Situationen häufiger stattfinden, ge-

schärft. Dazu zählen insbesondere Bäder und Schlafräume. Außenstehende Personen dürfen diese Räume 

nur in Absprache mit Pädagog:innen betreten, um Kinder vor allem in intimen Situation (z.B. beim Wickeln 

oder Toilettengang) vor fremden Blicken zu schützen. Dasselbe gilt für Eltern, die am Morgen oder Nachmit-

tag ein Bad betreten wollen. 

Als Bereiche, in denen Kinder alleine unterwegs sind wurden u.a. das Wäldchen im Garten sowie das Trep-

penhaus identifiziert. In diesen Bereichen gibt es klare, mit den Kindern kommunizierte Regeln . Über Walkie 

Talkies sprechen wir uns ab, wenn sich Kinder über das Treppenhaus auf den Weg machen und kontrollieren 

regelmäßig, dass die Treppen nicht als Spielraum in dem Sinne benutzt werden. 

Innerhalb des Einrichtungsgeländes dürfen Fotos zur Entwicklungsdokumentation nur mithilfe von Dienstge-

räten gemacht werden. Diese sind entsprechend gekennzeichnet. Für Eltern und außenstehende Personen  

ist das Fotografieren auf dem gesamten Kitagelände strikt verboten. 

Die einrichtungsspezifische Risikoanalyse, der permanent überprüft und bearbeitet wird, befindet sich im An-

hang. 
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3. Beschwerde und Beteiligungskonzept 

3.1 Beschwerde und Beteiligungsmanagement Kinder 

 

„Erwachsene müssen Macht als Verantwortung verstehen, Kinder zu unterstützen und zu stärken! Partizi-

pation bedeutet: Alle Gefühle, Bedürfnisse, Interessen, Anliegen und Perspektiven werden gleichwertig 

berücksichtigt. Die Menschen– und Kinderrechte sind hierfür der universelle Maßstab—nicht die willkürliche 

und individuelle Einschätzung der Erwachsenen.“ (Ali-Tani 2024, S.19). 

Die Partizipation der Kinder ist einer der Hauptbestandteile der bedürfnisorientierten Arbeit. Kinder haben 

nicht nur das Recht auf Partizipation, sondern „sie ist der Schlüssel zu präventivem Kinderschutz.“ (Ali-

Tani 2024, S.16). Uns ist wichtig, dass Kinder von Beginn an lernen, welche Rechte sie haben und wie sie 

für diese einstehen können. Dazu nutzen wir den Kinderkreis und 1-1 Situation zwischen einer Fachkraft 

und einem Kind. Diese Kommunikationswege sind jedoch keineswegs einseitig und nur dazu da, Kinder 

über ihre Recht zu informieren, sondern auch gleichzeitig Teil unseres Beschwerdemanagements. So kön-

nen die Kinder im Kinderkreis Themen zur Sprache bringen, die sie beschäftigen, gemeinsam mit den an-

deren Kindern an Lösungsideen arbeiten und Regeln für den respektvollen Umgang miteinander erarbei-

ten. Im direkten Gespräch mit einer einzelnen Fachkraft haben die Kinder die Möglichkeit, sich eine Ver-

trauensperson selbst auszuwählen, die in dessen Namen Beschwerden ans Team weitertragen und Bear-

beitung initiieren kann. Wichtig ist, dass Kinder dann von dieser Vertrauensperson auch eine Rückmeldung 

über Ergebnisse bekommen. Manche Beschwerden können und sollen nicht nur durch Fachkräfte bearbei-

tet werden. Mit der Unterstützung einer Fachkraft oder ihrer Eltern können Kinder Beschwerden verschrift-

lichen oder zeichnen und in den Beschwerdebriefkasten einwerfen, der für alle Kinder zentral sichtbar im 

Treppenhaus im Obergeschoss hängt. Im Kinderrat können die Kinder dann gemeinsam Lösungsideen ent-

wickeln.  

Alle zwei Jahre führen wir zudem mit den Kindern eine Kinderbefragung durch. Hier kann jedes einzelne 

Kind seine Meinung zu diversen Themenbereichen spielerisch kundtun und somit zur Weiter– und Umge-

staltung unseres Kitaalltags beitragen. 

Da die Art und Weise auf die Kinder Beschwerden äußern jedoch immer ganz individuell ist und nicht alle 

Kinder immer den Mut haben, sich zu öffnen, ist es wichtig auch über den Tellerrand hinauszuschauen. 

Hier können Eltern als Sprachrohr für ihre Kinder genutzt werden, indem sie Sorgen und Wünsche, die 

ihnen ihre Kinder erzählen, mit uns teilen. 

Nichtsdestotrotz sind pädagogische Fachkräfte gefragt, auch nonverbale Äußerungen der Kinder wahrzu-

nehmen und entsprechen zu interpretieren. Grundlegend dafür ist das Bedürfnis eines jeden Kindes, die 

Präsenz einer Fachkraft zu spüren und gesehen zu werden (Hohmann 2022, S.12). In Form von Feinzei-

chen lässt sich aufmerksam erkennen, wenn sich Kinder nicht wohlfühlen oder Unterstützung brauchen. 

Im pädagogischen Kontext nennt man diese Fähigkeit „sensitive Responsivität“ (Boll und Remsperger-

Kehm 2021, S.20). Darüber hinaus sollen Kinder immer wieder dazu ermutigt werden, ihre Gefühle und 

Grenzen zu signalisieren. Wir bestärken sie darin aktiv mit positivem Feedback: „Es ist wichtig, dass du 

dich beschwerst“ und räumen ihnen auch den Freiraum ein, gegenüber uns Erwachsenen ein „Stopp“ ein-

zusetzen (Ali-Tani 2024, S.17). 
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3. Beschwerde und Beteiligungskonzept 

3.2 Beschwerde und Beteiligungsmanagement Eltern 

 

Unser Kinderschutzkonzept ist für alle Eltern jederzeit einsehbar. Gemeinsam mit dem Sexualpädagogi-

schen Konzept hat es einen festen Platz in unserer Bibliothek. Für Fragen, Anmerkungen und Hinweise 

sind wir jederzeit offen und bereit, sie im weiteren Bearbeitungsprozess mitaufzunehmen.  

Im Rahmen von Entwicklungsgesprächen und Elternworkshops werden das Thema Kinderschutz und die 

Rechte der Kinder in regelmäßigen Abständen auch für Eltern immer wieder präsent gemacht und Infoma-

terialien bereitgestellt. 

Eine Mitwirkung von Eltern ist in vielen Bereichen ausdrücklich erwünscht. Das Gremium, das alle Eltern 

der Kita vertritt, ist der Elternbeirat, der alle zwei Jahre neu gewählt wird. An ihn können Eltern mit ihren 

Sorgen, Ängsten und Wünschen (auch anonym) herantreten.  

Eltern können jederzeit bei Sorgen, Problemen und Beschwerden den Austausch mit einer von ihnen ge-

wählten pädagogischen Fachkraft suchen und einen Gesprächstermin vereinbaren. Sie haben außerdem 

die Möglichkeit, sich mit ihrer Beschwerde mündlich oder schriftlich an das Leitungsteam zu wenden. Be-

schwerden werden ernst genommen und mit den pädagogischen Fachkräften oder im Kleinteam bespro-

chen, sodass Eltern zeitnah eine Rückmeldung zu ihrem Anliegen bekommen.  

Alle zwei Jahre wird in unserer Kita eine Elternbefragung durchgeführt. Im Rahmen dieser Befragung sind 

Eltern eingeladen, sich zu beteiligen und Feedback zum pädagogischen Alltag zu geben.  
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4. Verfahrensablauf zur Intervention und Aufarbeitung bei  

Grenzverletzungen unter Kindern 

Auch Grenzverletzungen unter Kindern treten im pädagogischen Alltag auf und benötigen einen Hand-

lungsrahmen. Das systematische Aggressionsmanagement ist ein Konzept, das Erkenntnisse zu den The-

men Konflikte, Aggressionen und Gewalt vermittelt. Es bündelt unterschiedliche Methoden für den Umgang 

mit Gewalt und grenzverletzendem Verhalten. Grundlage des Konzeptes ist die Aggressions-Acht. Es ist 

davon auszugehen, dass hinter jeder Aggression ein nicht erfülltes Bedürfnis steht.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  Abbildung 4:Kindliche Bedürfnisse nach Erkenntnissen der Entwicklungspsychologie  

                               (nach Maslow 1978 - © Gleichberechtigung und Vernetzung e.V.) 

Mit dem Aggressions-Acht-Modell lassen sich Phasen von Aggression und die dazugehörigen Gefühle in 

acht Stufen bestimmen. In Stresssituationen, in denen Kinder von starken Gefühlen überrollt werden, ist 

Aggression als emotionale Botschaft zu verstehen. Die Acht stellt symbolisch dar, wie sich Aggression in 

Gewalt verwandeln kann, wenn es nicht gelingt, den Kreislauf zu durchbrechen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

      Abbildung 5: Aggressions-Acht 
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4. Verfahrensablauf zur Intervention und Aufarbeitung bei  

Grenzverletzungen unter Kindern 

Handlungsrichtlinien des systematischen Aggressionsmanagments 

Anzeigen von Grenzverletzungen: 

Mit einem lauten „Stopp“ und der erhobenen Hand zeigen Kinder und Erwachsene verbal und nonverbal in 

unserer Kita ganz klar, wenn ihre Grenzen überschritten werden. Damit wird deutlich gemacht, dass man 

etwas nicht möchte. Wir ermutigen die Kinder, ihre Grenzen aufzuzeigen und sorgen dafür, dass ihre Äu-

ßerungen auch von Anderen respektiert werden, 

Der Gesprächskompass: 

Oft beginnen Konfliktgespräche mit der Frage „Warum?“. Diese Frage führt allerdings nicht zu einer Lö-

sungsfindung und ist mit Vorwürfen behaftet. Deshalb werden folgende Fragen im Gespräch mit den Kin-

dern verwendet: 

 Was? - öffnet Themen              

 Wann? - betrifft die Zeit              

 Wo? - verweist auf Orte              

 Wie? -beschreibt es konkret             

 Wer? - sind immer Personen 

Neugierig und offen zu sein, mit W-Fragen zu arbeiten, öffnet Türen und ermöglicht ein konstruktives Ge-

spräch. Wir sprechen mit den Kindern über Auswirkungen ihres Verhaltens. Außerdem sprechen wir dem 

Kind die Kompetenz zu, seine Probleme selbst lösen zu können und unterstützen es dabei, Lösungsideen 

selbst zu finden. „Du hast ihm wehgetan, was kannst du ihm Gutes tun?“ oder „Was kannst du tun, dass 

er nicht mehr traurig ist?“ Ein einfaches „phrasenhaftes“ Entschuldigen ist keinesfalls ausreichend.  

Es muss darum gehen, dass das um Verzeihung bittende Kind lernt zu erklären, was aus seiner Sicht 

schiefgelaufen ist und weshalb es um Verzeihung bittet. „Ich entschuldige mich bei dir weil…“  

Bei einer Entschuldigung sollten verschiedene Sinne aktiviert werden (anschauen, Hand geben). Es ist 

wichtig mit dem Kind zu besprechen, was sein Verhalten für Auswirkungen für andere hat. „Was denkst du 

was passiert, wenn du das immer wieder machst?“ „Was könntest du stattdessen tun?“ Es ist wichtig, dass 

Kinder zunehmend lernen, Verantwortung für ihr Verhalten und ihr Handeln zu übernehmen. 

Handeln bei Gewalt: 

Wenn Kinder sich in der Gewalt befinden, Sach- oder Personengewalt ausüben, eine Gefahr für sich und 

andere darstellen, nicht mehr ansprechbar und zu beruhigen sind, können wir das Kind als letzte Möglich-

keit festhalten, damit es sich beruhigen und regulieren kann. Dabei gilt: 

 

1. Festhalten, ohne weh zu tun  

2. Laut ansprechen: „Ich halte dich jetzt fest!“ 

3. Circa 3 Sekunden festhalten und dabei fortlaufend kommunizieren, dass sofort losgelassen werden 

kann, wenn keine weiteren Gewaltanwendungen mehr erfolgen: „Ich lasse dich jetzt los, wenn du 

aufhörst dir/dem anderen weh zu tun!“ „Ich muss dich wieder festhalten, wenn du dich/andere ver-

letzt.“ 

 

Orientiert an diesem Konzept soll folgender Verfahrensablauf pädagogischen Fachkräften Orientierung in 

grenzverletzenden oder übergriffigen Situationen zwischen Kindern geben. 
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4. Verfahrensablauf zur Intervention und Aufarbeitung bei  

Grenzverletzungen unter Kindern 
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5. Verfahrensablauf zur Intervention bei Grenzverletzung  

Kind—Fachkraft 
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6. Verhaltenskodex im Team 

Unser Verhaltenskodex ist wesentlicher Bestandteil, um das hier vorliegende Schutzkonzept umsetzen zu 

können. Er ist Ausdruck unserer pädagogischen Grundhaltung. Im Rahmen der kollegialen Verantwortung 

achten wir aufeinander, um auch in schwierigen Situationen verantwortungsvoll zu handeln. 

• Ich bin in besonderer Weise verpflichtet, Kinder in ihren Rechten zu stärken und sie vor Verletzun-

gen ihrer körperlichen und seelischen Unversehrtheit zu schützen. Mein Handeln ist an Grundsätzen 

ausgerichtet, die wir gemeinsam im Team erarbeitet haben. Ich beachte sie und werde sie verbind-

lich einhalten. 

• Die mir anvertrauten Kinder haben das Recht auf eine sichere Umgebung. Ich setze mich für ihren 

bestmöglichen Schutz ein und lasse keine offenen und subtilen Formen von Gewalt, Grenzverletzun-

gen und Übergriffen zu. (siehe Ampelbogen) Im Rahmen der kollegialen Verantwortung wird das 

Codewort „Eukalyptusblatt“ 

• Mein pädagogisches Handeln ist transparent und nachvollziehbar. Es entspricht unseren fachlichen 

Standards. Meine Grundhaltung ist von Wertschätzung, Respekt und Verlässlichkeit gegenüber allen 

Menschen geprägt.  

• Jedes Kind wird in seiner Individualität und Selbstbestimmung wahrgenommen und anerkannt.  

• Ich respektiere das Recht des Kindes „nein“ zu sagen.  

• Mein Umgangston ist höflich. Dies gilt ebenso für meine nonverbale Kommunikation.  

• Ich beobachte und höre sensibel zu, um im Dialog herauszufinden, für welche Themen das Kind sich 

interessiert, welche Fragen es beschäftigt. Ich unterstütze es dabei, Worte für seine Gefühle und 

Erlebnisse zu finden, bei Kummer oder Angst wende ich mich ihm zu, ermutige es, zu erzählen. Vor 

allem auch in Situationen, in denen es sich unwohl, bedrängt oder bedroht gefühlt hat oder ihm et-

was komisch vorgekommen ist.  

• Ich unterstütze die Kinder in der Entwicklung eines positiven Körpergefühls. Die Förderung elemen-

tarer Körpererfahrungen beinhaltet auch, den Körper neugierig zu erforschen und mit anderen zu 

erfahren. Ich achte dabei darauf, dass Regeln und Grenzen eingehalten werden. Ich sorge dafür, 

dass nichts gegen den Willen des Kindes geschieht und greife sofort ein, wenn es zu grenzverletzen-

dem Verhalten unter Kindern kommt. 

• Ich nehme Hinweise und Beschwerden von Kindern, Mitarbeiter*:nnen, Eltern, Praktikant:innen & 

anderen Personen ernst. 

• Ich achte auf die Gestaltung von Nähe und Distanz, auf Grenzen, Macht und Abhängigkeit. Dies gilt 

ebenso für den professionellen Umgang mit Bildern, Medien und Nutzung des Internets. 

• Ich achte auf meine eigenen Grenzen. Körperkontakt und körperliche Berührungen sind zwischen 

den Kindern und mir als pädagogische Bezugsperson wesentlich und unverzichtbar. Dabei wahre ich 

die individuelle Grenze jedes Kindes sowie seine persönliche Intimsphäre.  

• Ich hole mir sofort Unterstützung, wenn ich an Grenzen komme. Ich achte auf meine körperliche 

und emotionale Gesundheit. 

• Ich beziehe gegen diskriminierendes, gewalttätiges und sexistisches Verhalten aktiv Stellung und 

greife ein. Wenn ich Kenntnis von einem Sachverhalt erlange, der die Vermutung auf ein Fehlverhal-

ten durch Mitarbeitende nahelegt, spreche ich dies unverzüglich an und teile es der Leitung mit. 

• Ich unterstütze meine Kollegen:innen im Arbeitsalltag und insbesondere in Belastungssituationen.  

• Wir pflegen im Team einen wertschätzenden und respektvollen Umgang. Konflikte klären wir kon-

struktiv und lösungsorientiert. 
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6. Verhaltenskodex im Team 

 

• Im Sinne einer konstruktiven Fehlerkultur können und dürfen Fehler passieren. Sie müssen reflek-

tiert, offen benannt, eingestanden und bearbeitet werden. 

• Ich bin bereit, mein Fachwissen zu erweitern. Dazu nutze ich die zur Verfügung gestellten Angebote 

wie Weiterbildungen, Fallberatungen (intern/extern), kollegiale Beratungen, Teamtage & den Aus-

tausch mit meinen Kolleg:innen. 
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Gemeinsame Erklärung der pädagogischen Fachkräfte der Kita Lowi 

Mit meiner Unterschrift bestätige ich den Kindern, Eltern und meinen Kolleg:innen, dass ich nach den 

Schwerpunkten der vorliegenden Konzeption handeln werde. Sollte ich selbst nicht danach handeln, erwar-

te ich, dass meine Kolleg:innen mich darauf aufmerksam machen. Gleichzeitig übernehme ich die Verant-

wortung, auch meine Kolleg:innen darauf hinzuweisen. 
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